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492 3fabe((a Sîaifer: £oic 9)tigtè 'Jtait.

id) mid) inn, um nod) einmal einen 33ttd in biefed
2citdjen ju toerfen. Dben auf bei' ioöf)e toartete
bet SBagen unb lüftete jui üatfabrt. ©in f)3ro-

giamm/ an einen 33aum geheftet/ Perbieß auf ben
Stbenb eine ftimmungdPotle Stuguftfeier. fju fagen

braudjt ed toot)( fiiei oben an einem foid)en tage
nidjt biet. ©er 93oben, ^tur unb ©teine reben,
unb aud bei tiefe herauf battt bei mächtige 9tuf
bed längft Serbtidjenen: „6eib einig, einig,
einig!"

Core 3îîtgté
S3oh 3fa"6etta Jtaifer.

ifiau bon Ziagen fd)iitt buid) ben auffteigenben
Sßiefenpfab bem Obeiboif 3U. ©in ^lo^gefü^I be-
feette ifjren ©ang; fie batte einen ©ntfdjtuß ge-
faßt.

©ei ©ommer fpann nod) feine toeißen Reiben
über alle töecfen, aber ßerbftlidjei ©rntebuft ftieg
fdjon bon ben ©foppetfetbern, unb früdjtefdjtoer
fingen bie äffte bei Nußbäume tief übei ben SBeg.

tiaumlfafted itidjt lag auf bei ©be.
Sie f^iembe mit ben reifen ftitlen Qügen unter

bem eigiauenben ©djeitel trug SBittoenïïeibung.

Stuf halber ^jotje toanbte fie fid) um unb btidte
auf ben 6ee 3urüd. © fdjimmeite im ©tanj bei
Stbenbfonne. ©in ©rtoarten regte fid) tn djr. Sie
überfdmute finnenb bad bergumfdjtoffene 33itb.
Unten fonnte fid) tiebreidj gebettet, toie ein ilamm
im ©djoß bed Birten, bad biaune ©orf 33eggen-
lieb. 3'a, fie batte ed tagtidj empfunben, feit fie
bier 3ui Itur toeitte; ed tag ettoad ^itfefpenben-
bed, ©djüßenbed in biefer einften, fraftftroßenben
Äanbfdjaft, eine fettige 9Jlütteitid)feit.

©ad blaue SBaffer trieb toiegenb bie fdjtoeren
Stauen Portoärfd. ©er Sßedj ftog feinem ^jorft im
Stiebeibotg 3U. Stud ben ©eboften tonte bad toob-
tige ©aefern bei tQÜbner. ©er SBitbbadj fprang
aud bem ©djoß ber ©rbe unb 30g befrudjtenb
burd) bad ©etänbe, unb überall toeibete bad Stieß
mit ftingenbem 33ebagen.

©in trmud) unenbtid)er fliehe ftrid) toie fiiebe-
Potter Sttem über bie ©be, unb er lief im doet'3en

bei einfamen ffrau bie ©ebnfudjt nad) bem ütnbe
triebet mädjtig toad).

©ie batte bad ©tücf ber Sftutterfdjaft nie ge-
fannt, ed bangte ißr bor ber fjjeimfeïjr nad) bem

Stürben, ba niemanb ibrer beirrte in bem f)eim,
too fie allein mit if)rem nußtofen tReidjtum baufte.

©a reifte ber ©ebanfe in ißr, eined jener itin-
ber, bie fie auf ber ©traße fo freunbtidj grüßten
unb bie barfuß, mit einem $obet auf ben flippen,
auftouebfen toie SBitbgrad jtoifdjen ^etfen, mit fid)
beimjunebmen an iHnbedftatt. Sßte toürbe fie fid)
an ber t)er6feufd)en Statüitidjfeit btefed IHnbed

erfrifdjen, upb toetdj toefenbe ^èrnftdjt, bem un-

berührten ©eift atte ©Hielten bed SBiffend 3U er-
fd)tießen.

©ie batte fidj an ben ©orfpfariei getoanbt.
© fagte if)r, baß ed in ber ©emeinbe an fHn-

bem nidjt fef)te unb baß bie ärmften 33ürger am
reiebften bamit gefegnet feien, ©a gab ed oft eine

3toßtfföpfige ©djar, bie fidj mübfam unb gotted-
ebrtidj mit bem fargen 33erbienft etned Sag-
teßnerd burdjrang. ©ort fottte fie anftopfen. Unb
ffrau bon fjagen madjte fid) auf ben SBeg 3U
Gore SJtigid ^rau, bie man ißr atd eine bei 33e-

büiftigften nannte.
Stuf ber GietiBrücfe tourbe fie Pon einem flei-

nen STtäbdjen eingebott, bad mit einem 33rot im
Strm beimtiippette.

„©Uten ©ag, Jfteine!"
„©uetag!" ©ad itinb bob nur 3ogernb bie

Stugen. ©in toettfdjeuer Stei3 tag in bem Haren
33tid.

„SBer bift bu?"
,/d flore SJtigid i^iängiti."
„SBad mad)t bein 33ater?"
„©äffe."
„Unb bie Sttutter?"
„@te ift berbeime."
„iöaft bu ©efdjtoifter?"
,,W
„3dj meine, finb biete ftinber babeim?"
„f}a, fünf 33uobe, Pier SJtaiteli unb nod) ein

itteined."
„SBittft bu mid) 3U beinei SJtuttei führen?"
©ad i?inb fd)iitt it)i Poran mit ernftei SOtiene

unb toar nid)t mebi aud feinem ©djtoeigen 311

bringen, ©ein ©efid>td)en nabrn einen frommen,
in fidj gefehlten Sludbrucf an.

„©ag, ffrdn3iti, toüibeft bu gerne mit mir torn-
men in eine fdjone ©tabt?"

„Stabä!" ©ie fetjüttette ben itopf fo energifdj,
baß if)i bünned Qöpfdjen mit ber roten ©djnur bin
unb bor ftog.

Om Dberborf brangte fidj ioütte an tfjütte, toie
eine hungrige ioerbe. Ober ben morfdjen 93atfen
ber SBetterbcidjer boefte bie Sirmut. ©ie btinben
©d)eiben ftanben ohne 23orbänge. Stot unb ©nt-

492 Isabella Kaiser! Lore Migis Frau,

ich mich vm, UM noch einmal einen Blick in dieses
Tälchen zu werfen. Oben auf der Höhe wartete
der Wagen und rüstete zur Talfahrt. Ein Pro-
gramm, an einen Baum geheftet/ verhieß auf den
Abend eine stimmungsvolle Augustfeier. Zu sagen

braucht es wohl hier oben an einem solchen Tage
nicht viel. Der Boden, Flur und Steine reden,
und aus der Tiefe herauf hallt der mächtige Ruf
des längst Verblichenen: „Seid einig, einig,
einig!"

Lore Migis Frau.
Von Isabella Kaiser.

Frau von Hagen schritt durch den aufsteigenden
Wiesenpfad dem Oberdorf Zu. Ein Frohgefühl be-
seelte ihren Gangs sie hatte einen Entschluß ge-
faßt.

Der Sommer spann noch seine Weißen Fäden
über alle Hecken, aber herbstlicher Ernteduft stieg
schon von den Stoppelfeldern, und früchteschwer
hingen die Äste der Nußbäume tief über den Weg.

Traumhaftes Licht lag auf der Erde.

Die Fremde mit den reisen stillen Zügen unter
dem ergrauenden Scheitel trug Witwenkleidung.

Aus halber Höhe wandte sie sich um und blickte

auf den See zurück. Er schimmerte im Glanz der

Abendsonne. Ein Erwarten regte sich in ihr. Sie
überschaute sinnend das bergumschlossene Bild.
Unten sonnte sich liebreich gebettet, wie ein Lamm
im Schoß des Hirten, das braune Dorf Veggen-
ried. Ja, sie hatte es täglich empfunden, seit sie

hier zur Kur weilte) es lag etwas Hilfespenden-
des, Schützendes in dieser ernsten, kraftstrotzenden
Landschaft, eine heilige Mütterlichkeit.

Das blaue Wasser trieb wiegend die schweren
Nauen vorwärts. Der Weih flog seinem Horst im
Niederholz zu. Aus den Gehöften tönte das woh-
lige Gackern der Hühner. Der Wildbach sprang
aus dem Schoß der Erde und zog befruchtend
durch das Gelände, und überall weidete das Vieh
mit klingendem Behagen.

Ein Hauch unendlicher Liebe strich wie friede-
voller Atem über die Erde, und er rief im Herzen
der einsamen Frau die Sehnsucht nach dem Kinde
wieder mächtig wach.

Sie hatte das Glück der Mutterschaft nie ge-
kannt, es bangte ihr vor der Heimkehr nach dem

Norden, da niemand ihrer harrte in dem Heim,
wo sie allein mit ihrem nutzlosen Reichtum hauste.

Da reifte der Gedanke in ihr, eines jener Kin-
der, die sie auf der Straße so freundlich grüßten
und die barfuß, mit einem Iodel auf den Lippen,
aufwuchsen wie Wildgras zwischen Felsen, mit sich

heimzunehmen an Kindesstatt. Wie würde sie sich

an der herbkeuschen Natürlichkeit dieses Kindes
erfrischen/ und welch lockende Fernsicht, dem un-

berührten Geist alle Quellen des Wissens zu er-
schließen.

Sie hatte sich an den Dorfpfarrer gewandt.
Er sagte ihr, daß es in der Gemeinde an Kin-

dern nicht fehle und daß die ärmsten Bürger am
reichsten damit gesegnet seien. Da gab es oft eine

zwölfköpfige Schar, die sich mühsam und gottes-
ehrlich mit dem kargen Verdienst eines Tag-
löhners durchrang. Dort sollte sie anklopfen. Und
Frau von Hagen machte sich auf den Weg zu
Lore Migis Frau, die man ihr als eine der Be-
dürftigsten nannte.

Auf der Lielibrücke wurde sie von einem klei-
nen Mädchen eingeholt, das mit einem Brot im
Arm heimtrippelte.

„Guten Tag, Kleine!"
„Guetag!" Das Kind hob nur zögernd die

Augen. Ein weltscheuer Reiz lag in dem klaren
Blick.

„Wer bist du?"
„'s Lore Migis Fränzili."
„Was macht dein Vater?"
„Sasse."
„Und die Mutter?"
„Sie ist derheime."
„Hast du Geschwister?"
„Hä?"
„Ich meine, sind viele Kinder daheim?"
„Ja, fünf Vuobe, vier Maiteli und noch ein

Kleines."
„Willst du mich zu deiner Mutter führen?"
Das Kind schritt ihr voran mit ernster Miene

und war nicht mehr aus seinem Schweigen zu
bringen. Sein Gesichtchen nahm einen frommen,
in sich gekehrten Ausdruck an.

„Sag, Fränzili, würdest du gerne mit mir kom-
men in eine schöne Stadt?"

„Nähä!" Sie schüttelte den Kopf so energisch,
daß ihr dünnes Zöpfchen mit der roten Schnur hin
und her flog.

Im Oberdorf drängte sich Hütte an Hütte, wie
eine hungrige Herde. Über den morschen Balken
der Wetterdächer hockte die Armut. Die blinden
Scheiben standen ohne Vorhänge. Not und Ent-



Ofnlkïïa Änifer: Sore SOligisS ^frait.

beljrung gucften aus! jebem ||en-
fter, SJtoos! unb SBitbgrnö fro-
djcn burdj alle ©palten.

<£ine 3crfnüene .ftotyreppe
führte tri einen rujjgefdjtoärsten
CBorraum. ©pârtidjeé üicf)t fiel
bon oben burd) ben offenen ita-
min, unb ber ïaltoinb fcfjlug bie

9faucf)toolfen jurücf. ©ne ffrau
mit einem ©äuglinge im SIrme
hantierte am fteinernen §erb.
©ie toanbte ficf) oljne 23etfegen-
f)eit um, alö fie ba3 ^rän3ili mit
einer „ffremben" eintreten fat),
unb führte fie in bie ©tube.

„©uetag, ^rau!"
©in grüner itadjetofen, ^0(3-

ftabetten, ein roifgegimmerter
ïifdj unb biete itinber ftanben
barin.

SBeiter nidjtë.
Sin ber SBanb fingen ein

^er3jefubilb unb eine SIhttter-
gottes! mit ben fieben ©djtoer-
tern, ©arunter ftanb bie 3n-
fdjrift: „Gloria in excelsis
Deo!" ©urd) baö offene fünfter
faf) man "auf toogenbeö SBiefen-

gras, unb ber nalje 33erg toarf
feinen SUefenfdjatten.

©ie Einher bticften alte er-
toartunggboll auf bie fdjone
ffrau, als! füllte ihnen ein SBun-
ber erbtufjen.

©ie ffretnbe 3ogerte. Sitte

brängten fict) um bie SRutter toie
Jtüden um bie Rentre.

3I)r Slntiegen mar fdjtoer an-
3ttbringen angefidjté btefer an-
fdfmiegenben gufammengehorig-
feit.

„©ine i)übfcf)e ©d)ar!" fagte fie fanft. „©er
toerr Pfarrer fdficft micf) f)er. 3cf) mocf)te anfra-
gen, ob ©ie mir toot)! eines! ber iftnber mitgeben
toürben nadj S3ertin?"

„3a. •. toie meinen ©ie? ©ie Einher fitrb
tool)! nod) alle 311 flein 311m ©tenen..."

„Stein, nidjt fo, ict) mödjte eines! annehmen an
jfinbeöftatt."

„3a fo... ja, man-fonnte fd)on fet)en... fie
foften fdjon biet, alle miteinanber, unb berbienen
fann nod) feinet ettoas!."

„Odj toürbe 3ljnen fetbftberftänblid) eine ent-

jÇ'lûcti-Sîanft.

fpredjenbe SIbfinbungôfumme auöridjten. Stuf ein

paar taufenb SDtarf fommt eö mir nid)t an, unb
it)nen toäre barnit geholfen.

Über bie abgehärmten güge ber SJtutter 30g efn
jäljeä ©rfdjreefen, unb es! leudjtete begehrlich in
ihren Slugen auf.

„3efu! SJtaria! 3a baö toäre fdjon ein fdjöned
©tücf ©elb für unferetnen ©ann fßnnten toir
ein „Ineimiti" f'aufen unb einen ©oben bauen für
bas! Slief). ©a3 toäre ettoas! für ben Sftann."

„3a unb baö itlnbdjen foil bei mir gut aufge-
hoben fein ©s! toirb if)m nicfjtö fehlen."

Isabella Kaiser: Lore Migis Frau,

behrung guckten aus jedem Fen-
ster, Moos und Wildgras kro-
chen durch alle Spalten.

Eine zerfallene Holztreppe
führte in einen rußgeschwärzten
Vorraum. Spärliches Licht fiel
von oben durch den offenen Ka-
min, und der Talwind schlug die

Rauchwolken zurück. Eine Frau
mit einem Säuglinge im Arme
hantierte am steinernen Herd.
Sie wandte sich ohne Verlegen-
heit um, als sie das Fränzili mit
einer „Fremden" eintreten sah,
und führte sie in die Stube.

„Guetag, Frau!"
Ein grüner Kachelofen, Holz-

stabellen, ein rohgezimmerter
Tisch und viele Kinder standen
darin.

Weiter nichts.
An der Wand hingen ein

Herzjesubild und eine Mutter-
gottes mit den sieben Schwer-
tern. Darunter stand die In-
schrift: „Elloina in sxeslsis
vso!" Durch das offene Fenster
sah man auf wogendes Wiesen-
gras, und der nahe Berg warf
seinen Niesenschatten.

Die Kinder blickten alle er-
wartungsvoll auf die schöne

Frau, als sollte ihnen ein Wun-
der erblühen.

Die Fremde zögerte. Alle
drängten sich um die Mutter wie
Kücken um die Henne.

Ihr Anliegen war schwer an-
zubringen angesichts dieser an-
schmiegenden Zusammengehörig-
keit.

„Eine hübsche Schar!" sagte sie sanft. „Der
Herr Pfarrer schickt mich her. Ich möchte anfra-
gen, ob Sie mir Wohl eines der Kinder mitgeben
würden nach Berlin?"

„Ja... wie meinen Sie?... Die Kinder sind
Wohl noch alle zu klein zum Dienen..."

„Nein, nicht so, ich möchte eines annehmen an
Kindesstatt."

„Ja so... ja, man,könnte schon sehen... sie

kosten schon viel, alle miteinander, und verdienen
kann noch keines etwas."

„Ich würde Ihnen selbstverständlich eine ent-

Flücli-Ranft.

sprechende Abfindungssumme ausrichten. Auf ein

paar tausend Mark kommt es mir nicht an, und
ihnen wäre damit geholfen.

Mer die abgehärmten Züge der Mutter zog em
jähes Erschrecken, und es leuchtete begehrlich in
ihren Augen auf.

„Jesus Maria! Ja das wäre schon ein schönes
Stück Geld für unsereinen Dann könnten wir
ein „Heimili" kaufen und einen Gaden bauen für
das Vieh. Das wäre etwas für den Mann."

„Ja und das Kindchen soll bei mir gut aufge-
hoben sein... Es wird ihm nichts fehlen."



494 3fa6etla Staifer: £ore SRigtà ginn.

„3d) mödjte es ben „@ofen" fdfon gönnen, fie
bätten'd toaffrfdfetntidf bei bet 9Jlabame beffer.
itemed bat nue ein red)ted „©toanbli" mehr, unb

?u effen hoben toir immer SMdffaffee... ffieifd)
bad ganze 3affe nidft..

2Bäf)renb fie fprad), btiefte jfrau bon tragen
bie Einher ber SReihe nadf prüfend an. Sie toaren
alle toie aud gteidfem unb nad) bemfetben
SRufter gemobeit, mit zarten ©liebem, langen
fd)maten ©efidftern unb toeifjer fnapper Stirn,
©ie Slugen toaren graublau toie btübenber
3tadfd unb bie ifaare toie reifes itorn. fftur in
ber ©röße berfdfieben, ftanben fie ba toie un-
gleiche ©arben auf bem fjelbe.

Unb fie toufäte nid)t, toetdfed fie am liebften
hätte heimtragen mögen. 01)4' S3ticf' blieb am äl-
teften 93uben haften. Sein fiädfetn toar bergfrifdf
unb feine 2Irt fo treuherzig, ©r gefiel ihr.

„©en ba!" frug fie zögernb.
„©ad ift hfärd 33uebili, ber ffofeb", fagte bie

ÜDtutter mit tfeimtidfem Stolz. Sie 3upfte fein
zerriffened trfemb zuredft unb fagte entfdfutbigenb :

„©r hot and) „feid ïfeppili" mehr unb tnödfte
fdfon ein ijirtffemb toie bie ©rofsen ..."

„SBürben fie ihn mir mitgeben, ben ffofeb? 3d)
toitl fdfon für atled forgen."

©ie SRutter ftutzte.

„f}a, toarum gerabe biefen ba? ©d ift ber

ättefte, er fann fdfon ettoad berbienen. ©r ift
ÜDtefjbiener. ©er tßfarrtferr toürbe ihn nid)t gern
hergeben, unb id) habe ihn fdfon gemetbet für
SJtartini beim 93erg-9Jtetdf aid itnedft."

„So So 2Bad toitlft bu benn toerben,

3ofeb?" frug ffeau bon ifagen.
„SSuir!" anttoortete ber 23ub mit ffetter Quber-

ficht-

„3afo! ^reitidf, in 53ertin ginge bad nidft gut
an... ÜRun benn, einanberedÄinb!©adffränzi(i
hat mir ztoar fdfon borhin erffärt, baf3 ed nidft
fortgehen mag... Ober 3'ränzili, ffaft bu bid)
anberd befonnen?" fragte fie fd)meid)etnb.

„üftätfä!" toieberholte bad SJtäbdfen unb fenfte
bie toettfremben Slugen. Unb fein bünned 3öpf-
d)en mit ber roten Sd)nur fiog toieber hin unb

her.
©ie SRutter Iäd)ette.
„3a, bad ift ein „fjrommed"; ed bautet nod)

nidft „Sßhfi"/ fo hoeft ed fdfon in ber fUrdfe mit
bem 9fofenfranz. ©er Pfarrer meint, ed gibt ein-
mat ein ittofterfrauti ab ..."

©ann btid'te bie SJtutter fudfenb im Greife hoc-

um unb tadfte:
„Sie ftehen alte ba toie „Stegetrittli" Stber

biefe ztoei ba, ben ïeniti unb ben Sfteirabi, tonnte
man nidft bon einanber trennen."

„SBarum, toenn td) fragen barf?" forfdfte 3'rau
bon -Sagen, bie an ben biibhübfdfen 33uben mit
ben blauen Stugen ©efatlen fanb.

„©d finb hott „Qtoeierti"! Sie hängen toie itet-
ten aneinanber; toenn man ben einen toegnäffme,
toürbe ber anbere braufgehen. Sßenn idf ben

ïeniti audfiopfe, fo ftennt ber SJteirabi."
„ffreitid), freilich, -Bibiltinge gehören zufam-

men... 216er bad SMbèl bort mit ben ftaren
©uefäugetein?"

„Sie meinen bad ißaitineti, bad ift ein fdfiim-
med unb ein „ißtoberi". ©ad ift bem 23ater fein
„Sagiti"; ed bringt ihm morgend unb abenbd
bad ©ffen in ben Steinbruch brausen, unb taufen
fann'd toie ein „5Räberti", unb beten toie ein

„üett". ©ad tann man fdfon brauchen! 2Batfr-
tidf!"

©a toanbte fidf bie ffrembe ber näd)ften Sftum-

mer zu, einem 23ub, ber, beibe Sänbe in ben

Sofentafdfen, fie mit teudftenben Sßangen unb

fd)immernben gätfndfen frohgemut antadfte.
„Unb bu, tteiner ÜOtann, bu fietfft fo unterneh-

menb aud, möd)teft bu toeit, toeit fortgehen?"
„3o!" rief er, unb feine Stugen blitzten un-

gebutbig.

„3a, ber 3acfiti", rief bie ffhmu, „ber täuft und
immer babon ©ad ift einer! —"

„So, fo, 3oditi, tootten toir zufammen fahren
mit bem ©ampffdfiff unb mit ber ©ifenbahn?"

„©ie immer „em tfd)i-tfdfi, em tfd)i-tfd)i"
macht?" frug er gefpannt.

„3o, jo!"
„Unb toohin fahren toir, 23ueb(i?"
„Uf b'attp."
„3a, toad foüten toir auf ber 2ttp?"
„Sait'd 23äh hüten!"
„Stet) nein ©ad ging' nidft... Sann ich bir

ettoad fdfiefen aud 23ertin, 3äcfti, tocnn'd ©heift-
finbtein fommt?"

©er 93ub fdftoieg.
„Sag'd nur ganz feedf ber 9Jlabame!" er-

mutigte bie SRutter.
©a btiefte er fie an, ftratftenb, bor fdfeuer

Hoffnung :

„©hüeti!"
©ie 3cau fagte fröhlich : „©er fann fdfon fein

jobetn unb Jahnen fdftoingen toie ein Senn unb
beeren fammetn für bie fremben Serrfdfaften."

©a bemerfte ffcou bon Sagen, baß fidf ein

Sinb hinter bem 9tocf ber Sftutter berbarg unb

nur berftofften bon unten herauf bie fftembe an-

Isabella Kaiser: Lore MigiS Frau.

„Ich möchte es den „Gofen" schen gönnen, sie

bätten's wahrscheinlich bei der Madame besser.

Keines hat nur ein rechtes „Gwandli" mehr, und

zu essen haben wir immer Milchkaffee... Fleisch
das ganze Jahr nicht..."

Während sie sprach, blickte Frau von Hagen
die Kinder der Reihe nach prüfend an. Sie waren
alle wie aus gleichem Holz und nach demselben

Muster gemodelt, mit zarten Gliedern, langen
schmalen Gesichtern und weißer knapper Stirn.
Die Augen waren graublau wie blühender
Flachs und die Haare wie reifes Korn. Nur in
der Größe verschieden, standen sie da wie un-
gleiche Garben auf dem Felde.

Und sie wußte nicht, welches sie am liebsten
hätte heimtragen mögen. Ihr Blick blieb am äl-
testen Buben haften. Sein Lächeln war bergfrisch
und seine Art so treuherzig. Er gefiel ihr.

„Den da!" frug sie zögernd.
„Das ist hsärs Buebili, der Ioseb", sagte die

Mutter mit heimlichem Stolz. Sie zupfte sein

zerrissenes Hemd zurecht und sagte entschuldigend:
„Er hat auch „keis Tseppili" mehr und möchte

schon ein Hirthemd wie die Großen ..."
„Würden sie ihn mir mitgeben, den Ioseb? Ich

will schon für alles sorgen."
Die Mutter stutzte.

„Ja, warum gerade diesen da? Es ist der

älteste, er kann schon etwas verdienen. Er ist

Meßdiener. Der Pfarrherr würde ihn nicht gern
hergeben, und ich habe ihn schon gemeldet für
Martini beim Berg-Melch als Knecht."

„So So Was willst du denn werden,
Ioseb?" frug Frau von Hagen.

„Vuir!" antwortete der Bub mit Heller Zuver-
sieht.

„Iaso! Freilich, in Berlin ginge das nicht gut
an... Nun denn, ein anderes Kind! Das Fränzili
hat mir zwar schon vorhin erklärt, daß es nicht
fortgehen mag... Oder Fränzili, hast du dich

anders besonnen?" fragte sie schmeichelnd.

„Nähä!" wiederholte das Mädchen und senkte
die weltfremden Augen. Und sein dünnes Zöpf-
chen mit der roten Schnur flog wieder hin und

her.
Die Mutter lächelte.
„Ja, das ist ein „Frommes") es läutet noch

nicht „Whsi", so hockt es schon in der Kirche mit
dem Rosenkranz. Der Pfarrer meint, es gibt ein-
mal ein Klosterfrauli ab ..."

Dann blickte die Mutter suchend im Kreise her-
um und lachte:

„Sie stehen alle da wie „Stegetrittli" Aber

diese zwei da, den Tenili und den Meiradi, könnte

man nicht von einander trennen."

„Warum, wenn ich fragen darf?" forschte Frau
von Hagen, die an den bildhübschen Buben mit
den blauen Augen Gefallen fand.

„Es sind halt „Zweierli"! Sie hängen wie Ket-
ten aneinander) wenn man den einen wegnähme,
würde der andere draufgehen. Wenn ich den

Tenili ausklopfe, so flennt der Meiradi."
„Freilich, freilich, Zwillinge gehören zusam-

men... Aber das Mädel dort mit den klaren
Guckäugelein?"

„Sie meinen das Pailineli, das ist ein schlim-
mes und ein „Ploderi". Das ist dem Vater sein

„Sazili") es bringt ihm morgens und abends
das Essen in den Steinbruch draußen, und lausen
kann's wie ein „Näderli", und beten wie ein

„Teil". Das kann man schon brauchen! Wahr-
lich!"

Da wandte sich die Fremde der nächsten Num-
mer zu, einem Bub, der, beide Hände in den

Hosentaschen, sie mit leuchtenden Wangen und
schimmernden Zähnchen frohgemut anlachte.

„Und du, kleiner Mann, du siehst so unterneh-
mend aus, möchtest du weit, weit fortgehen?"

„Io!" rief er, und seine Augen blitzten un-
geduldig.

„Ja, der Iäckili", rief die Frau, „der läuft uns
immer davon... Das ist einer! —"

„So, so, Iackili, wollen wir zusammen fahren
mit dem Dampfschiff und mit der Eisenbahn?"

„Die immer „ein tschi-tschi, em tschi-tschi"
macht?" frug er gespannt.

„Io, so!"
„Und wohin fahren wir, Buebli?"
„Uf d'Alp."
„Ja, was sollten wir auf der Alp?"
„Halt's Väh hüten!"
„Ach nein Das ging' nicht... Kann ich dir

etwas schicken aus Berlin, Iäckli, Wenn's Christ-
kindlein kommt?"

Der Bub schwieg.

„Sag's nur ganz frech der Madame!" er-
mutigte die Mutter.

Da blickte er sie an, strahlend, vor scheuer

Hoffnung:
„Chüeli!"
Die Frau sagte fröhlich: „Der kann schon fein

jodeln und Fahnen schwingen wie ein Senn und
Beeren sammeln für die fremden Herrschaften."

Da bemerkte Frau von Hagen, daß sich ein

Kind hinter dem Rock der Mutter verbarg und

nur verstohlen von unten herauf die Fremde an-
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geïïc mit Capelle beé fet. S3rubci j3tau*3.

fafj. <£d toat nidjt aud ben Ratten feined 23er-

ftecfed ï)erauë3ulocfen.

„i^omm bod) ïjerbor, bu bummed „£)ubili"!"
fdjimpfte bie lutter. „Sonft fag' idj'ö einmal
bem „23ergmanbli" ©ie ift ein toaïjred ^urrf)t-
betljli, fie braucht nod) ben „ütunni" 3um Sin-
fdjtafen. Sie fürdjtet fidj bor bem „ïofili" untt
bem „23elima" unb flennt, toenn ed nadjtd auf
bem ©ad) fo fdfön tfdjäberet."

„Sßad beißt bad: „tfdjäbere"?" fragte bie

fjrembe.
„fjje, toenn ed fo „fieberet"."
„3a, toad ift benn bad „fiebere"?"
„3a, toenn ed fo „tofelet"."
„2Idj, Sie meinen tool)!, toenn ed regnet?"
„SI), ja, natürlich."
©a beugte fid) $rau bon ioagen 3U einer bret-

jährigen kleinen, bie bad ©efidjt bersog unb

jammert id) 3U heulen anfing mit offenem SRunb

unb 3ugefniffenen Slugen. ©ie ganse Cammer
tourb bon ihrem Schreien erfüllt.

„Sei ftilliti, bu 23rieli but!" mahnte bie SKut-
ter. „Sonft fommt ber Ifjubilima unb padt bidj!
Sd frembet bait, man fann il)m nidjtd antun."

©ie kleine borte nid)t 3U fdjreien auf, bid ber
23ub fie hinaustrug.

Sd lag nod) ein toinstged ©efchöpfdjen in

einem SBafdjforb gebettet unb blidte mit rätfei-
haften, bangen Slugen empor.

„©er ?J3aiIi ift „neime" nid)t red)t 3'toeg. ©et
©oftor meint, toir bringen ihn nidjt burd). Sffen
tut er tote ein „23egili" unb toar einft ein fo ge-
funbed „Sftugerli"."

©te ffrembe toanbte fidj betrübt ab.
2lld Iet3ted blieb ber Säugling, ben bie ^frcm

im 2Irm trug. Sie ladjte h^hnft.
„3a, bad steine, bad ift benn g'toijjj 3'fltj'd!"
„©etoijjj, ed toäre mir 31t Kein, id) toüßte nidjt,

toad idj mit fo einem 2Bürmdjen anfangen
follte."

„3effed, je(3t habe idj halt fetnd mehr... SBirf-
lief) !"

Sie lädjelte üertegen, toetl fie nidjtd mehr an-
zubieten hatte.

„SBenn id) nur elfe hätte, fo tonnten Sie bad
elfte fdjon haben... ©ott'd Süatnen, man fann
ed nidjt enträngen!"

©urdj bad offene 3'enfter brangen jet3t bie'
klänge ber 23et3eitgIode.

Sd buftete nach ©ottedfriebe unb SBalbgerudj.
©ad „^ränsiti" ftellte bie Einher an bie

Sßanb, fdjtug ein i^reus unb betete mit finbltdj
feiertid)em ïonfatl: „©egrüßt feift bu, Sftaria !"

3tau bon ijjagen trat teife aud ber Stube...
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Zelle mit Kapelle des sel. Bruder Klaus.

sah. Es war nicht aus den Falten seines Ver-
steckes herauszulocken.

„Komm doch hervor, du dummes „Hudili"!"
schimpfte die Mutter. „Sonst sag' ich's einmal
dem „Vergmandli" Die ist ein wahres Furcht-
bethli, sie braucht noch den „Nunni" zum Ein-
schlafen. Sie fürchtet sich vor dem „Tokili" unv
dem „Belima" und flennt, wenn es nachts auf
dem Dach so schön tschäderet."

„Was heißt das: „tschädere"?" fragte die

Fremde.
„He, wenn es so „flederet"."
„Fa, was ist denn das „Fledere"?"
„Ja, wenn es so „töselet"."
„Ach, Sie meinen wohl, wenn es regnet?"
„Eh, ja, natürlich."
Da beugte sich Frau von Hagen zu einer drei-

jährigen Kleinen, die das Gesicht verzog und
jämmerlich zu heulen anfing mit offenem Mund
und zugekniffenen Augen. Die ganze Kammer
würd von ihrem Schreien erfüllt.

„Sei stillili, du Brieli dui!" mahnte die Mut-
ter. „Sonst kommt der Hudilima und packt dich!
Es fremdet halt, man kann ihm nichts antun."

Die Kleine hörte nicht zu schreien auf, bis der

Bub sie hinaustrug.
Es lag noch ein winziges Geschöpfchen in

einem Waschkorb gebettet und blickte mit rätsel-
haften, bangen Augen empor.

„Der Paili ist „neime" nicht recht z'weg. Der
Doktor meint, wir bringen ihn nicht durch. Essen

tut er wie ein „Vegili" und war einst ein so ge-
sundes „Mugerli"."

Die Fremde wandte sich betrübt ab.

Als letztes blieb der Säugling, den die Frau
im Arm trug. Sie lachte herzhaft.

„Ja, das Kleine, das ist denn g'wiß z'klij's!"
„Gewiß, es wäre mir zu klein, ich wüßte nicht,

was ich mit so einem Würmchen anfangen
sollte."

„Fesses, jetzt habe ich halt keins mehr... Wirk-
lich!"

Sie lächelte verlegen, weil sie nichts mehr an-
zubieten hatte.

„Wenn ich nur elfe hätte, so könnten Sie das
elfte schon haben... Gott's Namen, man kann
es nicht erzwingen!"

Durch das offene Fenster drangen jetzt die'
Klänge der Betzeitglocke.

Es duftete nach Gottesfriede und Waldgeruch.
Das „Fränzili" stellte die Kinder an die

Wand, schlug ein Kreuz und betete mit kindlich
feierlichem Tonfall: „Gegrüßt seist du, Maria!"

Frau von Hagen trat leise aus der Stube.. >
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33aï bie (Stube wirflidj ("o leer unb armfetig,
wie ed if)r beim «gintritt borgefommen war? ünb
War bie dürfte immer nod) boll üftaudj?

©ad Serblidjt leuchtete im ©ämmerfdjein bed

engen SIHtagdfreifed. Unb Wad bort oben f)odte

auf ben morfdjen 23alfen, War ed bie böfe Slot
ober forgenbe ©enügfamfeit?

(Sie bticfte auf bad Saud ber Strmut, unb bie

— lOtciin'üb filenert: SBanblungen.

Söorte ber betenben Einher tarnen if)r in ben

ôinn: „©egrügt... botler ©naben..
Unb Wie Sore Sftigid fyrau fie boftidj bid gur

6d)Wette begleitete, atd f)ätte fie if)r etwad abju-
bitten, fat) nod) bie fjrembe, bag fie gefegneten
Seibed War...

„SIbie, ffrau kommen Sie bielteidjt en an-
bered Sftat... Unb nt'tb für unguet! — ..."

îîtbtDûIbner 1Î9S.

©ie für bad Vaterlanb gejeugt,
©ie "Braoen fielen ungebeugt :

So ©reid wie Jüngling, STtann wie Jran;
©ie ©Batfiatt ioarb gut ©otenau.

llnb über Ceidjen, Sdjutt unb Branb
©ing bad ©ntfegen burdf) bad £anb.

f}egt im Betern mit ©aïïiend tpatjn

Ärä^t manner beck: „© toller ©ßatjn,
©in tpäuftein tpirten, itngefd^Iacfjt
3m Kampfe mit bed Dorfen 2Ttad)t!" -
2Bad ttbermai^t? ÎDad übergabt
©er nur galt itjre 2Bat)I,
©er Jreifieit, bie unfferblidf) fiegt,
©b fie aud) blutenb unterliegt.

©Bann einfi burdjd ßanb ber ipeerbann getjt,

panier unb ipelmbufd) blutig xoef)t,

©ann fei'd jum Sieg, jum Untergang,
^lingt'd nur in freiet ©nkel Sang :

©ie für bad Batertanb gejeugt,
©ie ©3raoen fielen ungebeugt! Sriboltn $ofet.

ÎGonblungeu,
Son tOteinrab Äienctt.

Unb nun leben Wir im sWan^igften 3af)rf)unbert
nad) ©brifti ©eburt. ©d ift unglaublich, Wie weit
ed bie SRenfdjtjeit, bie Slbenbtcinbifdje boran, feit
©Ritte bed neunjebnten 3al)rf)unbertd auf gar
bieten @e6ieten gebradjt t)at. Unb Wenn man ge-
nauer auf bie ©mmgenfdjaften t)infief)t, fo tnug
man bon biefcr 3^it bid in bie beutige hinein
feigen : ©edmif ift ©rümpf! 2Bäf)renb man in ben

©agen unferer Urgrogbäter nod) nur 31t ^ßferb, in
SBagen ober, überd Site er, mit ©egetfdjiffen red)t
mübfam unb langwierig, aber freitid) gerubfamer
reifen tonnte unb oft ©Ronate brauchte, um nad)
Slmerifa 311 fommen, t)nt man nun bie fo ge-
fdjwinbe ©ifenbabn, feit turpem fogar burdj alle

Berge. ferner bat man bad Winbfpietrafdje 3tuto,
aud) su ©at unb über alte 93erge. Unb beute fogar
"5tug3euge, bie und in einigen 6tunben über San-
berftreden bringen, bie fonft ©age erforberten,
bie fd)on bie ©Reere überfliegen unb bid nach

©bute, bid an ben ©torbpol getangen. ©rft bor
ein paar ©agen in biefem 3af)re 1930, ba id) bad

alted fdjreibe, ift ber Qeppelin, biefed ftoÎ3e beut-
fdfe Suftfdjiff, atd ein fitbergraued, fliegenbed
3\iefenfd)iff, mit ©Renfdjen über unfer Sanb,

ruhig unb fid)er, aid Serftcinbe fid) bad bon felbjt
feit SIbamd3eiten, binWeggesogen. ©ie Seute ma-
djen fid) fdjon nicht mehr biet braud; fo fdjnell
gewöhnt man fief) blutage an bie mertwürbig-
ften ©djopfungen ober ©ntWicftungen auf ted)-
nifdjem ©ebict.

216er Wir haben nod) Sdjneltered, Weit ©e-
fd)Winbered nid Stuto unb Suftfdjiff betommen.

3u Urgrogbaterd Reiten mugten fid) nod) bie ret-
tenben Boten unb bie Säufer mit 3td) unb i^radj
um bie Verbreitung ber ©tadjridjten in ber ÏÏBelt
berumtreiben, Woburdj biefe ©tadjridjten 3War
redjt altbaden, aber Wie altbadened Brot aud?

befömmtidjer, teidjter berbautid) Würben, ©iefe
einfache ffug-, ^3ferb- unb ^utfcfjenpoft bertrug
atfo aud) bie Rettungen, bie bor einem ffabtfjun-
bert nod) redjt fpärtid) unb bon gan? tteinem fyor-
mat Waren, Wäf)t'enb man mit ben beutigen 3et-
tungen unb fteitfdjriften Summet unb ©rbe faft
über unb über tape3ieren tonnte, ©ann aber er-
hielten Wir 311 ©rogmutterd geiten auf einmat ben

©etegrapben, unb aid idj nodj ein Snabe War,
tarn bad ©etepbon, burd) bad man jegt ftdj 3W1-

fdjen Stttborf unb ©enf, ja 3Wifdjen 333ien unb

4L6 Fridolln Hofcr: Nidwoldner 1798.

War dir Stube wirklich se leer und armselig,
wie es ihr beim Eintritt vorgekommen war? Und

war die Küche immer noch voll Nauch?
Das Herdlicht leuchtete im Dämmerschein des

engen Alltagskreises. Und was dort oben hockte

auf den morschen Balken, war es die böse Not
oder sorgende Genügsamkeit?

Sie blickte auf das Haus der Armut, und die

— Mcinrad iticncrn Wandlungen.

Worte der betenden Kinder kamen ihr in den

Sinn: „Gegrüßt... voller Gnaden ..."
Und wie Lore Migis Frau sie höflich bis zur

Schwelle begleitete, als hätte sie ihr etwas abzu-
bitten, sah noch die Fremde, daß sie gesegneten
Leibes war...

„Adie, Frau Kommen Sie vielleicht en an-
deres Mal... Und nüd für unguet! — ..."

Nidwaldner 1798.

Die für das Vaterland gezeugt,

Die Braven fielen ungebeugt:
Zo Greis wie Jüngling, Mann wie Frau;
Die Walstatt ward zur Dotenau.
Und über Leichen, Ächutt und Brand
Ging das Entsetzen durch das Land.

Jetzt im Verein mit Galliens Hahn

Kräht mancher keck: „G toller Wahn,
Ein Häuflein Hirten, ungeschlacht

Im Kampfe mit des Korsen Macht I" -
Was Übermacht? Was Überzahl?
Der Freiheit nur galt ihre Wahl,
Der Freiheit, die unsterblich siegt,

Gb sie auch blutend unterliegt.

Wann einst durchs Land der Heerbann geht,

Panier und Helmbusch blutig weht,
Dann sei's zum Äieg, zum Untergang,
Klingt's nur in freier Enkel Bang:
Die für das Vaterland gezeugt,
Die Braven fielen ungebeugt! Fridolin Hofer.

Wandlungen.
Von Meinrad Lienert.

Und nun leben wir im zwanzigsten Jahrhundert
nach Christi Geburt. Es ist unglaublich, wie weit
es die Menschheit, die Abendländische voran, seit
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts auf gar
vielen Gebieten gebracht hat. Und wenn man ge-
nauer auf die Errungenschaften hinsieht, so muß
man von dieser Zeit bis in die heutige hinein
sagen: Technik ist Trumpf! Während man in den

Tagen unserer Urgroßväter noch nur zu Pferd, in
Wagen oder, übers Meer, mit Segelschiffen recht

mühsam und langwierig, aber freilich geruhsamer
reisen konnte und oft Monate brauchte, um nach

Amerika zu kommen, hat man nun die so ge-
schwinde Eisenbahn, seit kurzem sogar durch alle

Berge. Ferner hat man das windspielrasche Auto,
auch zu Tal und über alle Berge. Und heute sogar
Flugzeuge, die uns in einigen Stunden über Län-
derstrecken bringen, die sonst Tage erforderten,
die schon die Meere überfliegen und bis nach

Thule, bis an den Nordpol gelangen. Erst vor
ein paar Tagen in diesem Jahre l930, da ich das
alles schreibe, ist der Zeppelin, dieses stolze deut-
sche Luftschiff, als ein silbergraues, fliegendes
Niesenschiff, mit Menschen über unser Land,

ruhig und sicher, als verstände sich das von selbst

seit Adamszeiten, hinweggezogen. Die Leute ma-
chen sich schon nicht mehr viel draus; so schnell

gewöhnt man sich heutzutage an die merkwürdig-
sten Schöpfungen oder Entwicklungen auf tech-
irischem Gebiet.

Aber wir haben noch Schnelleres, weit Ge-
schwinderes als Auto und Luftschiff bekommen.

Zu Urgroßvaters Zeiten mußten sich noch die rei-
tenden Boten und die Läufer mit Ach und Krach
um die Verbreitung der Nachrichten in der Welt
herumtreiben, wodurch diese Nachrichten Zwar
recht altbacken, aber wie altbackenes Brot auch

bekömmlicher, leichter verdaulich wurden. Diese
einfache Fuß-, Pferd- und Kutschenpost vertrug
also auch die Zeitungen, die vor einem Iahrhun-
dert noch recht spärlich und von ganz kleinem For-
mat waren, während man mit den heutigen Zei-
tungen und Zeitschriften Himmel und Erde fast
über und über tapezieren könnte. Dann aber er-
hielten wir zu Großmutters Zeiten auf einmal den

Telegraphen, und als ich noch ein Knabe war,
kam das Telephon, durch das man jetzt sich zwi-
schen Altdorf und Genf, ja zwischen Wien und
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